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Vielfalt und Größe der Räumlichkeiten gegen­
über dem ersten um ein Vielfaches gesteigert. 
Er nimmt ein großes zweites Obergeschoss mit 
kleinen Suiten aus Tonnen- und Kuppelräumen 
ein und umfasste wahrscheinlich auch über den 
Dächern liegende Iwane und Terrassen. 

Die noch bis im Kuppelhöhe weitgehend erhalte­
nen Ardaschir-Paläste sind singuläre Monumen­
te, für die es weder aus sassanidischer Zeit noch 
aus den ersten zehn islamischen Jahrhunderten 
vergleichbar informative Beispiele gibt. Kenn­
zeichnend für das hier erstmals in allen Einzel­
heiten fassbare Entwurfsschema ist die Kom­
bination des hohen Repräsentationssaales mit 
ihn umgebenden Obergeschossräumen, deren 
Bewohner, - Frauen und andere Angehörige, -
durch Fenster in den Repräsentationssaal hinab­
blicken und an den gesellschaftlichen Ereignis­
sen visuell teilnehmen konnten. Über das Fort­
leben dieses Entwurfsschemas während der 
frühislamischen Zeit, aus der keine entspre­
chenden Bauten erhalten sind, geben Darstel­
lungen der Miniaturmalerei Auskunft. Das glei-

che Entwurfsschema begegnet uns in natura 
erst in den safawidischen Palästen von Isfahan 
wieder, lässt sich dann aber bis ins 20. Jahrhun­
dert verfolgen, bis zum Palast der letzten Köni­
gin-Mutter in Teheran, Saadabad, aus den 
1960er Jahren. Aus diesen noch bewohnten Pa­
lästen lässt sich die Nutzung der Obergeschosse 
als Privatbereich im Gegensatz zum öffentlich 
zugänglichen Repräsentationsbereich verifizie­
ren und auf die Raumnutzung der sassani­
dischen Paläste übertragen. Darüber hinaus 
führte die Analyse der nur noch im Grundriss er­
haltenen achämenidischen Paläste in Persepolis 
und Pasargadae zu der Erkenntnis, dass bereits 
diesen Bauten das gleiche Entwurfsprinzip zu 
Grunde gelegen hat. 205 

Die Spannweite der Forschungsergebnisse, die 
sich aus dem Studium der Ardaschir-Paläste 
von Firuzabad gewinnen ließen, verdeutlicht die 
Schlüsselposition, die diese wie keine andere 
Denkmälergruppe in der Architekturgeschichte 
des iranischen Palastbaus einnehmen. (Dietrich 
Huff) 

Orientarchäologie 111: Anton Moortgat und die Anfänge 
der Vorderasiatischen Kunstgeschichte 
unter besonderer Berücksichtigung der Forschungen zum Iran 

Der Bereich der Vorderasiatischen Kunst­
geschichte, zu dessen Begründern in Deutsch­
land Anton Moortgat (1897-1977) 206 zählt, ge­
hört zu den jüngsten Zweigen innerhalb der 
Vorderasiatischen Archäologie. In der Kunst­
geschichte207 verbinden sich verschiedene Me­
thoden der Kunstbetrachtung: die genaue Be­
schreibung als grundlegende Methode; das 
Erfassen von sog. Realien, dargestellten Gegen­
ständen, die als Objekte im archäologischen 
Fundgut überliefert sein können; die Ikonogra­
phie, d. h. das Wissen um Standardisierungen 
in der Darstellung bestimmter Bildprogramme; 
und die Kenntnis historischer und textlicher 
Überlieferungen. 

Moortgat wurde 1923 im Fach Klassische Ar­
chäologie promoviert und konnte sich in den Fol­
gejahren (1923-1927) mit den spektakulären 
Funden Max von Oppenheims auf dem Tell Halaf, 
der aramäischen Metropole Guzana, beschäfti­
gen. Dies weckte sein Interesse an den kunst­
handwerklichen Erzeugnissen des Alten Vor­
deren Orients, womit sich durchaus auch der 
Beginn der altvorderasiatischen Kunstgeschich­
te in Verbindung bringen lässt. Dabei soll aller­
dings nicht unerwähnt bleiben, dass Edith 
Porada (1912-1994), eine der berühmtesten 
Kunsthistorikerinnen aus dem Bereich der Vor­
derasiatischen Archäologie und Autorin einer 
Kunstgeschichte zum Alten Iran, bei dem bereits 
zuvor erwähnten Victor Christian in Wien stu-

diert hatte (vgl. Orientarchäologie I) und - wie 
Hauser es treffend bemerkt - noch rechtzeitig 
in die USA fliehen konnte. Dort unterrichtete sie 
viele Jahre an der Columbia University Altorien­
talische Kunstgeschichte und Archäologie. 

Nachdem Moortgat noch während des Zweiten 
Weltkriegs (1941) in Berlin an der Friedrich Wil­
helms-Universität zum Honorarprofessor er­
nannt wurde, erhielt er 1948 die neu eingerich­
tete Professur für Vorderasiatische Archäologie 
an der Freien Universität in West Berlin, die er 
bis zu seiner Emeritierung 1968 innehatte.208 

Seine Schüler arbeiteten sowohl am Deutschen 
Archäologischen Institut in Berlin, Baghdad, Is­
tanbul und Tehran als auch an Museen und Uni­
versitäten. Kurz vor dem Eintritt in den Ruhe­
stand veröffentlichte Moortgat 1967 seine bis 
heute in weiten Teilen noch aktuelle Kunst­
geschichte. Unter Moortgats Anleitung entstan­
den grundlegende Arbeiten vor allem in Bezug 
auf die Denkmälerkunde und ihre kunsthistori­
sche Einordnung mit zentralmesopotamischem 
und syrischem Schwerpunkt. Zur ersten Genera­
tion dieser sog. Moortgat-Schule gehören Wolf­
ram Nagel (*1923), Eva Strommenger (*1927), 
Johannes Boese (*1939), Rainer Michael Boeh­
mer (*1930), Winfried Orthmann (*1935) sowie 
Thomas Beran (1926-1998). E. Strommenger209 

und W. Orthmann 210 veröffentlichten auch um­
fassende kunsthistorische Abhandlungen. 
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Im Gegensatz zu diesem starken Interesse an 
Zentralmesopotamien gehörte die östlich an Me­
sopotamien angrenzende Region, Iran, bei 
Moortgats stark kunsthistorisch orientierten 
Schülern größtenteils zur Peripherie. Dennoch 
wurden auch hier, insbesondere im Bereich der 
Sphragistik - also der Siegelkunde -, einige 
wichtige Beiträge geleistet. Dabei sind vor allem 
die Arbeiten von Ursula Seidl und jutta Börker 
Klähn zu nennen. Letztere publizierte 1970 ihre 
Dissertation zur Archäologie der sog. Altela· 
mischen Zeit (1. Hälfte 2. jt. v. Chr.). 211 Sie unter­
nahm hier erstmals den Versuch, die schwer 
bzw. kaum einzuordnenden Funde und Befunde 
aus den französischen Grabungen des 19. und 
frühen 20. jh. in Susa, jener im Südwestiran ge­
legenen elamischen Hauptstadt, von der gesagt 
wird, dass Alexander der Große dort die Tochter 
Dareios 111. - Stateira - zur Frau nahm, chronolo­
gisch sowie kunsthistorisch einzuordnen. Un­
glücklicherweise war diese Arbeit bereits zwei 
jahre nach ihrem Erscheinen veraltet, da Pierre 
Amiet 1973 das Gesamtkorpus der zwischen 
1913 und 1967 in Susa ergrabenen Siegel 
veröffentlichte, 212 was entsprechende Unter­
suchungen auf eine wesentliche breitere Materi­
algrundlage stellte. Danach beschäftigte sich 
jutta Börker·Klähn mit der Reliefkunst Alt-Vorder­
asiens, einschließlich jener, die westiranischen 
FundsteIlen zuzuschreiben ist.213 Barthel Hrou­
da, ebenfalls ein Schüler Moortgats, publizierte 
zusammen mit Leo Trümpelmann und Dietz Otto 
Edzard die iranischen Felsreliefs von Sar-e Pol-e 
Zohab, 214 Ursula Seidl setzte sich mit den ela­
mischen Felsreliefs in Kurangun und Naqsch-e 
Rostam und ihrer bis heute schwierigen kunst­
historischen Einordnung auseinander.215 

Peter Calmeyer (1930-1995)216 schließlich, der 
in Berlin Klassische Archäologie, Assyriologie, 
Alte Geschichte und außerdem bei Moortgat Vor­
derasiatische Archäologie studierte und von 
1972 bis 1995 wissenschaftlicher Direktor der 
Abteilung Tehran des Deutschen Archäologi­
schen Instituts war, ist der einzige Schüler 
Moortgats, der sich zeitlebens, beginnend mit 
seiner Dissertation,21? auf Iran und dessen ar­
chäologische Hinterlassenschaften spezialisiert 
hatte. Neben der Beschäftigung mit Bronzefun­
den 218 konzentrierte sich Calmeyers Forschung 
vor allem auf die reichhaltige Überlieferung der 
Achämeniden und deren Ikonographie, was sich 
u. a. in der wegweisenden Artikelserie "Zur Ge­
ne~e altiranischer Motive" niederschlug.219 Dort 

dokumentieren zu können - Arbeitsspuren, Über­
arbeitungen, viele Details sind nur aufgrund von 
Bildmaterialien nicht zu verstehen. 

Calmeyer hatte zunächst klassische Archäologie, 
später Vorderasiatische Archäologie studiert und 
als Schüler von Anton Moortgat sich schon in sei­
ner Doktorarbeit mit iranischem Material - den 
sogenannten Lorestanbronzen - beschäftigt. Sei­
ne umfassende Denkmäler- und Quellenkenntnis 

untersuchte er vornehmlich die Entwicklung ein ­
zelner Motivgruppen, wie beispielsweise Tracht 
und Gewandung, von der elamischen bis zur 
achämenidischen Kunstperiode. 

Einen bedeutenden Beitrag zur Steinschneide­
kunst und vor allem zur Buntkeramik des 3. jt. 
v. Chr. im Südwest Iran und Zagros leistete Wolf­
ram Nagel mit seinem Werk "Djamdat Nasr Kul­
turen und frühdynastische Buntkeramiker". 220 
Ellen Rehm, die bei der Moortgat-Schülerin Ruth 
Mayer-Opificius von 1982 bis 1991 Vorderasiati­
sche Archäologie in Münster studiert hat, be­
schäftigt sich bis heute mit der iranischen, vor­
nehmlich achämenidenzeitlichen Kunst Irans 
sowie der aus den verschiedenen Reichsteilen 
der Achämeniden stammenden Hinterlassen­
schaften. Ulrike Löw, eine weitere Schülerin von 
Mayer-Opificius, hat sich sowohl in ihrer Disser­
tation 221 als auch in Aufsätzen zwischen 1992 
und 2001 mit der kunstgeschichtlichen Einord­
nung von Funden aus dem Nord- und Nordwest­
iran beschäftigt. 

Eine weitere archäologische Schule und damit 
verbunden auch eine veränderte Herangehens­
weise an kunsthistorische Themen entstanden 
1971, als Hans jörg Nissen auf den Lehrstuhl 
für Vorderasiatische Altertumskunde an die Freie 
Universität Berlin berufen wurde. Nissen kam 
nicht aus der kunsthistorischen Moorgat-Schule, 
sondern hatte sich der Archäologie über die Phi ­
lologie angenähert, und hatte sich außerdem 
mehr als jeder andere Vorderasiatische Archäo­
loge mit der amerikanischen anthropologischen 
Archäologie beschäftigt. Anders als Moortgat 
und seine Schüler suchte er nicht nach einem 
normativen System, d. h. nach standardisierten 
Abfolgen, sondern ging im Zusammenspiel mit 
der Anthropologie und anderen sozialwissen­
schaftlichen Denkansätzen vor allem jenen Pro­
zessen nach, die hinter den sichtbaren Entwick­
lungen liegen.222 Die Folgen dieser Arbeitsweise 
für die Kunstgeschichte zeigen sich vor allem 
darin, dass hier nicht mehr das Bild an sich, son­
dern dessen Aussage und Funktion in den jewei­
ligen gesellschaftshistorischen Zusammenhän· 
gen in den Vordergrund der Betrachtung rückte. 
Von Nissens Schülern setzt Reinhard Dittmann, 
Professor für Vorderasiatische Altertumskunde 
in Münster, durch seine Arbeiten zu den frühen 
Perioden in Südwestiran die Tradition der ira­
nischen Forschungen fort. (Georg Neumann) 

erlaubte ihm fundierte Vergleiche iranischer Moti­
ve mit der mesopotamischen und griechischen 
Bilderwelt, so dass er viel Grundlegendes zur 
Einordnung der elamischen, urartäischen, medi­
schen und achaemenidischen Ikonographie bei­
tragen konnte. Mit Hilfe der Fotografin Barbara 
Grunewald initiierte Calmeyer die systematischen 
und genauen fotografischen Aufnahmen der Fels­
reliefs von Persepolis und Umgebung und Biso· 
tun, aber auch von vielen weniger bekannten 
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